Sonntag, 
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Junge. Vater, ſieh einmal, wie ſich der arme Mann da abmartern muß, 
um ein Paar Lumpen zu finden. 
Letermann. Dummer Junge, Du ſprichſt, wie Du's verſtehſt. Ich 
wollte, ich waͤr' Lumpenſammler ſtatt Kuͤnſtler geworden! Lumpenſammler iſt 
ein eintraglich Geſchaͤft, denn Lumpen giebt's heutzutage die Hülle und Fülle! 


Das Seerduverſchif. 
(Fortfegung.) 


So wurde die letzte Zeit der Fahrt eine recht angenehme und Arthur fuͤhlte 


es jetzt mehr als je, daß die See ſein Element, das Leben auf ihr fein Beruf ſei. 
Marie ward eben dadurch wieder harmlos weiblich; fie fühlte es, daß nur 
Verhaͤttniſſe fie zu Thaten fuhrten, die immer den Mann, aber nie das Mann⸗ 


Ein Nuterfaltungs-Hlatt für alle Stände. 5 


Haupt⸗Hafen Chilis zuruderte. 
frohlockend, „der Himmel iſt uns guͤnſtig, das Schiff das uns naht; iſt die Co⸗ 


ſuͤr gültig anerkannt und die 


cobachter. 


1845. 


Eilfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 223 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


„In dem Auge welken Thränen 
Und das Herz erfreut ein Traum, 
Und ein Bangen und ein Sehnen 
Füllt des Buſens leeren Raum. 


Durch des Meeres blaue Wogen —“ { 
Die Signalkanone unterbrach in dieſem Augenblicke, indem fie ihren Gruß 


zum Hafen donnerte, den Geſang, und Alles eilte auf's Verdeck. 


Man bemerkte ein Schiff, das von der andern Seite mit vollen Segeln dem 
Arthurs ſcharfes Auge erkannte es und rief 


lumbia! 
Schnell klettert er auf den Maſtbaum und winkt dem Nahenden mit der 


Flagge ſalutirend zu. 


Auch die Columbia bringt jetzt ihren Gruß; ihre Signalkanone donnert in 
das Meer, ſie zieht die befreundete Flagge von Bueno Ayres auf und donnernd 


antworten die Kanonen des Hafens. — 


Lootſenboote kommen ihnen entgegen und nun fallen die Anker beider 


Schiffe. 


Die Hafenpolizei begiebt ſich auf die Schiffe, die Papiere werden unterſucht, 
Erlaubniß an's Land zu kommen ertheilt. 

Zwei Boote tragen die Hauptperſonen beider Schiffe durch des Meeres ſtille 
Wogen, fuͤhren ſie durch das Gewirr einzelner Kriegs⸗ und Kauffarteiſchiffe, 
Fiſcherbarken, Zollboote, auf denen ſich Zollwaͤchter befanden, dicht unter den 
Batterien des Hafens voruͤber und fie landen fait in einem Augenblick. 

Arthur ergreift Atalas Hand, „komm, Schweſter,“ ſagt er, „einen Vater 
haſt Du fuͤr mich geopfert, lerne jetzt durch mich den Mann kennen, den ich als 
den meinigen verehre.“ 

So geht er Nicols entgegen und wer vermag es, die 
zu ſchildern! 

Auch Marie tritt jetzt in den Kreis. 

Im Sturm der Seeſchlacht, im Bombenfall auf Antwerpens Citadelle, un⸗ 
ter zerriſſenen Leichen und blutenden Verwundeten hatte des Maͤdchens Herz 
nicht in Furcht geſchlagen und ohne zu zittern ſchwang ihr Arm das Schwert 
des Kampfes. 

Jetzt ſchlug ihr Herz in bangem Sehnen und ihre Hand zitterte in der Ni⸗ 
cols', des wiedergefundenen Freundes. 

Ein ſeliger Augenblick war Beiden erſchienen. Eine unnennbare Wonne 
durchſtroͤmte Beider Herz und das beredte Auge kuͤndete bei Beiden den Sieg der 
Liebe. a 

Hand in Hand ſchritten ſie der Hafenſtadt zu und Nicols Auge ruhte nun 
wohlgefaͤllig auf Atala, die ihm der gute Schutzgeiſt der neuen Welt in ihrer 
liebenswuͤrdigen Anmuth erſchien und die fortan ihr Schickſal an das ſeines ge⸗ 
liebten Pflegeſohns knuͤpfte. 

Die heitere Hafenſtadt vereinte 


Scene des Wiederſehens 


alle Schoͤnheiten dieſer Zone. Eben herrſchte 


weib ehren und daß des Weibes Beſtimmung eine edlere fei, als mit den Waffen 
in der Hand Kampf zu ſuchen und Kampf zu finden, 

Ein ſtilles Sehnen rief fie zu dem Mann ihres Herzens; 
hätte fie fo gern das ihrige gebunden. Mit ihm zu leben, 
war ihre Hoffnung und ihr Gluͤck. 

Auf dem Schiffe war eine Harfe. Der Kapitän wollte damit der Gemahlin 
des Hafenkapitäns, einer ſchoͤnen Kreolin, ein Geſchent machen. Auch gab es 

Ruſikalien der Meifter der neueſten Zeit und fo ward Marien Gelegenheit, auch 
ier ihr Talent zu üben, 

Es war einer jener ſchoͤnen Morgen dieſer Zone, die Luft rein und friſch, 
das Meer kryſtallhell und ein Spiegel des tiefblauen ſchoͤnen Himmels. 


6 Schon ſah man die nahe Kuͤſte, da ergriff ſie die Harfe, praͤlndirte und 
ang: 


an ſein Schickſal 
fuͤr ihn zu ſterben 


hier Ruhe und Friede, und geborne Amerikaner, Nachkommen der Ureinwohner 
dieſer Gegenden; Spanier, die ihr Geſchlecht von Pizarros Helden, den Wuͤrge⸗ 
daͤmonen diefer Gegenden herleiteten, und auch jetzt noch die alte Grandezza feſt⸗ 
hielten, Meſtizen, Mulatten, freie Neger weilten hier, mit europäifchen Auswan⸗ 
derern aller Nationen vermengt, in Frieden, und in der neuen Repubiit breitete 
der Genius der Duldung des Glaubens in politiſchen Anſichten über Alle feine 
weißen Fittiche. 
U Da gab es Katholiken und Proteſtanten, Quaker und Mucker, Feuer⸗ und 
Fetiſh⸗Anbeter; da draͤngten ſich Juden auf und ab und Chineſen und Muha⸗ 
medaner, die mit einem oſtindiſchen Schiffe gekommen waren, ſah man hier als 
friedliche Handelsleute. 

| Auch Neufeeländer und Infulaner aus dem ſtillen Ozean waren gekommen 
um hier in dieſem Freihafen Handelsverbindungen einzugehen. 


Ä | 250 | 
Die Nepräfentanten jeder Nation trugen das Gepraͤge ihrer Zonen und reicht und die Erploſſon den größen Thei 


doch war keine vorherrſchend und jene Freiheit ſichtbar, die dem Welthandel ſein 
wahres Leben giebt. a : 8 


Jetzt landeten auch die uͤbrigen Mannſchaften. 

Zwiſchen den verworrenen Toͤnen der Freude und der Bewillkommnung, mit 
denen jede neu ankommende Geſellſchaft begrüßt wurde, hörte man auch den 
Freuderuf Benjamins. 

Er lag einem alten Neger in den Armen und erkannte in ihm ſeiner Mut⸗ 
ter Bruder. . 

Die Grauſamkeit europaͤiſcher Sklavenhaͤndler hatte fie getrennt, den Kna⸗ 
ben auf jenes Schiff gebracht, von deſſen Eroberung wir Zeugen waren; den 
ſchon alternden Neger, der einſt auch ein Haͤuptling ſeines Stammes war, an 
einen Portugieſen verkauft, der ihn an einen Pflanzer nach Chili verhandelte. 

Der Sklav rettete dem Herrn das Leben; fein Lohn war Freiheit und freies 
Eigenthum. f 

Er lebte jetzt als Wirth eines Gaſthofes, den er in dankbarer Erinnerung an 
ſein Vaterland „zur Stadt Tumbuctu“ nannte. Er erzählte unſerm Benja⸗ 
min, daß ſein Vater jetzt zum Haͤuptling des Stammes ernannt ſei und ſich in 
das Innere des Landes zuruͤckgezogen habe. Er konnte dieſe Nachricht geben, 
da er ſpaͤter als Benjamin an die Sklavenhaͤndler verkauft wurde, die ſich lange 
ia dem Cap Palmas aufhielten um ihre Ladung voll zu machen. Ein Kellner 
aus Irland, ein Koch aus Deutſchland, — denn wohin kommt der Deutſche 
nicht! — waren die Bedienung. 

Das Gaſthaus war recht freundlich eingerichtet und der Garten an ſelbigem 
gab ein Bild des alten Paradieſes. 

Hier erhoben ſich die ſchlanken Palmen, dort die rieſengroße Aloe neben dem 
unſcheinbaren Brodbaum, dem wohlthaͤtigſten dieſer Zone, der dem beſcheidenen 
Manne gleicht, der im Stillen Gutes thut, hier der Baum deſſen duftende 
Rinde den Zimmt giebt, und die Theeſtaude, deren Blaͤtter Chinas Reichthum 
ſind und von dort hierher verpflanzt war. n 

Wunderherrlich war die Ausſicht auf den Hafen, den Wald feiner, Maſten 
und das bunte Gewirr der Schiffe. 

Der Irlaͤnder Einer, den wir auch fruͤher kennen lernten, fand hier erſt vor 
Kurzem angekommene Bekannte und erfuhr von ihnen, wie dort die Unruhen 
ſtiegen und das Land ſelbſt einer neuen Kataſtrophe entgegen ſaͤhe. 

Die Unterhaltung belebte ſich immer mehr und mehr und bald wurden 
Schifferanekdoten die Würze des Mahles, dem Kapp⸗ und Palmenwein Begei⸗ 
ſterung gab. 

„Ja,“ ſprach ein Schiffskapitaͤn der jugendlichen Republik, „ſeitdem der 
Loͤwe des Meeres, der wackere Nicols den Degen des Feldherrn mit dem des Pi: 
raten vertauſchte, treiben die kleinen Raubthiere auf dem Meere ihr Weſen. Ich 
kenne den Nicols nicht, aber ich bin uͤberzeugt, erreichte er dieſe Raubthiere, fein 
Zorn wuͤrde ſie vernichten, ſein Grimm ihre Schiffe zerbrechen. Die Seeraͤuber 
fechten unter feinem Namen und der Raub an armen Schiffern und Strandbe— 
wohnern entehrt den Namen des großen Kapitaͤns, der nur dem Starken gefaͤhr— 
lich, dem Schwachen Freund war! Die Seeraͤuber ſollen von ſeinen Leuten 

“fein, als er im Felde war, im Hafer fen Schiff beſtohlen und führen Papiere 
bei ſich, die ihm gehoͤren!“ 

„Wo ſind dieſe Raͤuber?“ donnerte Micols, feiner nicht mehr mächtig, und 
fein Antlitz gluͤhte im ſtrafenden Feuer des gerechten Zornes. 

„Sie kreuzen an der Kuͤſte, die Republik hat ein Kanonenboot gegen fie aus- 
geruͤſtet und Freiwillige aufgerufen, es zu bemannen. Es haben ſich nur Wenige 
gemeldet; denn die Kerls ſollen wahre Teufel ſein!“ 

„Das Kanonenboot,“ rief Nicols, „ſoll morgen bewaffnet in die See gehen; 
ich will es bemannen und fuͤhren, melden Sie mich beim Senat!“ 

Der Kapitän von Chili ſah ihn gar ſchuͤchtern an; aber Nicols offene Miene 
erweckte Vertrauen und ſein Auge blitzte Muth und Feuer. 

„Ich gehe,“ ſprach der Chilianer Ihren Wunſch zu erfüllen, folgen Sie 
mir!“ 

Sie gingen. 
Mit Freuden nahm die Republik das Anerbieten an und ſchon des andern 
Tages ſtach Nicols mit ſeinen Freunden in die See. Unter ihnen war auch 
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des Schiffs zerfdet, das fich jezt an 

den Klippen * Sie ſelbſt haͤtten das Wrak noch geſtern A aber 

ſich nicht auf ſelbiges gewagt, da die Strömung zu ſtark geweſen. Dort hinter 

jenem ſchwarzen Vorgebirge muͤßte es noch weilen. N 

15 eg es uns aufſuchen!“ rief Nicols, „vielleicht finden wir dabei die 
uber!“ 
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(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Herr Störenfried. 


Mit dieſem Namen belegt der Beobachter einen Mann, der eine Öffentliche 
Nahrung betreibt, oder vielmehr durch Andere betreiben laͤßt, da er ſelbſt den 
ganzen Tag auf den Straßen und oͤffentlichen Plaͤtzen herumzieht, um hier und 
da junge, vermoͤgende und leichtſinnige Maͤnner in ſein Netz zu ziehen, und ſie 
als Gaͤſte zu gewinnen. Elegante Abendbrots oder Fruͤhſtuͤcks, auch wohl ein 
Spielchen find die Coͤder, mit denen Herr Stoͤrenfried die Unerfahrenen lockt, 
und eh' fie ſich verſehen, das Geld abnimmt, das fie zur Erhaltung ihrer Fa— 
milie anwenden ſollten. Schon mancher Hausvater iſt in dieſer Umgebung zu 
Grunde gerichtet worden, aber das iſt Hrn. Stoͤrenfried ſehr gleichguͤltig. 
Wenn früh gegen 2 Uhr die Gaͤſte fein Haus verlaſſen, fo ſtreicht er ſich ſchmun⸗ 
zelnd feinen Bart und denkt: da hab' ich wieder einen huͤbſchen Schnitt gemacht. 
Ob die Halbtrunkenen entweder noch andern Laſtern in die Arme fallen, oder ob 
ſie zu Hauſe taumeln und den ihrer harrenden Hausfrauen mit Schimpfworten 
begegnen, ſich zum Geſpoͤtt ihrer Nachbarn, zum Gegenftand der Verachtung 
ihrer Mitmenſchen machen, ob der ganze haͤusliche Frieden vernichtet wird, — 
was geht das Herrn Stoͤrenfried an? — Herr Scoͤrenfried hat eine eiferne 
Stirn und zahlt ſeine Steuern und Abgaben. Wohl koͤnnte der Beobachter 
gar manches der Opfer Hrn. Störenfried's namhaft machen, da iſt Herr A. und 
Herr B., Herr C und Herr, — doch ſtill, er ſchweigt lieber. 

5 i HU, 


Stizze meines führen Eheitandes. 


Ich halte mich für das gutmuͤthigſte Geſchoͤpf auf Gottes weiter Erde, 
ſchnupfe gern Carotten und laſſe mich geduldig von Jedem mit Fuͤßen treten. 
Ich bin die nachgiebigſte Creatur unter Gottes lieber Sonne, ſpiele gern Fran⸗ 
zefuß und bin der größte Phlegmatiker. Ich habe ſehr kaltes Blut, bin ſeit drei 
Monaten verheirathet und mit Allem, ohne Ausnahme, vollkommen zufrieden. 
Mein Weibchen iſt zwanzig Jahr juͤnger als ich, liebt mich bis zum Raſend⸗ 
werden und iſt dabei die Tugend ſelbſt. Wir leben in friedlicher Eintracht, ſie 
ſchlaͤft auf gleicher Erde und ich auf dem Boden; wir ſtecken wie ein Paar Tau⸗ 
ben beiſammen, fie wird täglich eingeladen, ich eſſe entweder zu Haufe, mit dem 
Schooßhund meiner Frau, oder wir gehen zuſammen in's Wirthshaus, dies iſt 
ganz meiner eigenen Wahl uͤberlaſſen. Meine Frau geht oder führt den ganzen 


Tag ſpazieren, ich bleibe in meinem Kaͤmmerchen und arbeite huͤbſch fleißig, denn 


wenn meine liebe Frau Gemahlin nach Hauſe koͤmmt und ich mein Penſum 
nicht gemacht, ſo muß ich zur Strafe auf Erbſen knieen. Ich kann es ihr auch 
gar nicht veruͤbeln, daß fie mich in Corda hätt, denn wozu nimmt ſich ein Maͤd⸗ 
chen einen Mann? Bloß um ihn zu lieben? Ei, wo ſteht denn dies gefchrieben? 
Ein Mann muß der Sclave ſeiner Frau ſein, ſie iſt die Herrin, er der Diener, 
drum muß ſie immer Recht, und er ſtets Unrecht haben. Dieſer Grundſatz 
ſteht fo feſt bei mir, daß ihn alle Winde der Erde nicht umſtuͤrzen koͤnnen. 
Wenn ich Morgens aufſtehe, muß ich zuerſt in der Kuͤche Feuer machen, 


Marie, jetzt wieder die ſchoͤne Amazone des Meeres. 
Das Kanonenboot war wohl ausgeruͤſtet und mit Proviant gehoͤrig verſehen. 
Sie kreuzten längs dem Meeresufer, da fie durch Kundſchafter erfahren hatten, 
daß die Seeraͤuber die hohe See mieden und nur vom Kuͤſtenraub lebten. 


Drei Tage gefahrvoller Fahrt, zwiſchen Klippen und Vorgebirgen waren vor⸗ 
Über; nur einzelne Fiſcherkaͤhne waren ihnen begegnet; fie flohen aͤngſtlich vor 
dem Kanonenboot und als man eines habhaft wurde, meldeten die zitternden 
Gefangenen: kein Kauffartheiſchiff getraue ſich heraus, denn die Piraten wuͤßten 
11 mit Enterhaken und Brandern umzugehen und ihre Rache waͤre fuͤrch⸗ 
terlich. 

Vor Kurzem hätte fie ein Kauffartheiſchiff, welches einige Kanonen mit ſich 
führte, für ſchwach gehalten und angegriffen, da hätten fie mit furchtbarer Kühn: 
heit die Enterhaken ausgeworfen und den Augenblick, wo die Schiffe aneinander 
hingen benutzt, in das feindliche Schiff Feuer zu werfen. Als die erſte Flamme 
aufgeſtiegen, hätten fie ſich wieder losgebrochen; der Nordoſtwind Hätte auf das 
Kauffartheiſchiff fein Pikchen gehabt, die Flamme angeblaſen und es brennend 
auf dem Meere fortgetrieben. Bald Hätte die Flamme die Pulverkammer er⸗ 


dann Kaffee kochen und zuletzt Waſſer holen. Ich darf nicht eher in ihr Schlaf 
gemach treten, bis ſie gelaͤutet hat. Dann muß ich ihr das Fruͤhſtuͤck bringen, 
die Fenſterläͤden oͤffnen und die verlangten Kleider holen. Während fie Toilette 
macht, muß ich zuerſt die Vögel füttern, dann die Blumen begießen und aus 
fegen. Hierauf gehe ich auf den Markt, um Eier, Butter und dergleichen 
Victualien einzukaufen. Unterdeſſen iſt meine Frau ausgegangen. Gleich muß 
ich in das Marktbuͤchelchen einſchreiben, was ich ausgegeben habe; ich bin hierin 
ſehr gewiffenhaft und rechne hoͤchſtens vier Kreuzer mehr auf, damit ich mir 
meine leere Tabaksdoſe füllen laſſen kann. An der Thuͤr hängt eine Tafel, 
worauf fie Alles bezeichnet, was ich zu thun habe. Einmal muß ich Kleider 
biegeln, ein ander Mal Handſchuh waſchen; alle Sonnabend muß ich auch die 
Stuben reinigen und die Fenſter putzen. Wenn dies Alles vollbracht iſt, kann 
ich in ein Bierhaus gehen und bis 7, Sonntag aber gar bis 9 Uhr ausbleiben. 
Jede Woche erhalte ich drei Gulden Taschengeld, wenn ich mich aber gut auf? 
führe, an Sonn- und Feiertagen eine kleine Zulage. 

Meine Frau pflegt vor eilf Uhr in der Nacht niemals nach Haus zu kom- 
men. Sie iſt aber herzensgut und hat mir die Erlaubniß ertheilt, daß ich mich 
ſchon um zehn Uhr in meine Bodenkammer zur Ruhe begeben darf. 
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Unter Tags bekomme ich meine Fanny ſelten oder nie zu ſehen, denn fie iſt jene zuſchlaͤgt, kann man ſich das Empfangene forttragen laſſen, von dieſer 
gewöhnlich in Viſiten und bald da bald dort zum Diner eingeladen. muß es ſich der Empfaͤnger ſelbſt davon tragen. 

Geſtern blieb fie feit langer Zeit einmal zu Haufe, weil das Wetter fo fatal Die Zunge gleicht der Hand, denn beide ſtehen fo ſehr mit einander in Ver⸗ 
war. Ich hatte ihr Zwirn vom Markte mitbringen muͤſſen, und da ſie keinen bindung, daß ein kraͤftiger, gewichtiger Eindruck in die Hand, jene leicht, wie er 
Haſpel hatte, mußte ich feine Stelle vertreten. Dreiviertel Stunden ſetzte ich will, in Bewegung ſetzen kann. So muß oft die Zunge der Hand nachhelfen 
Meine Arme wie die Windmühlfluͤgel in Bewegung. Einen hab' ich mir da⸗ und Bravo ſchreien, wenn dieſe, weil fie ſich ihrer goldenen Buͤrde nicht ent⸗ 
durch verrenkt; dafur ſchenkte mir meine Fanny 10 Sgr. und ſchickte mich mit ledigt hat, nicht katſchen kann. — Die Zunge gleicht nicht der Hand, denn 
dem Bemerken fort, daß ich bis 9 Uhr ausbleiben moͤchte. Ich habe von ihrer dieſe kann nur Beifall klatſchen, die Zunge auch auspfeifen. Hieraus folgt der 
Erlaubniß Gebrauch gemacht, und mir ſeit langer Zeit wieder einmal guͤtuch Rath für dramatiſche Schriftſteller und Schauſpieler: ihren Claqueurs nicht 
gethan. nur die Haͤnde, ſondern auch die Zungen zu beſtechen, d. h. ihnen was Pikan⸗ 

Nun ſagt, bin ich nicht ein gluͤcklicher Ehemann? tes, Stechendes darauf zu geben. 

Wie ſehr ſich endlich Zunge und Hand verwandt find, geht auch daraus her⸗ 
vor, daß viele Menſchen die Zunge gleich bei der Hand haben, wenn's was zu 
ſchimpfen, und die Hand bei der Zunge, wenn's was zu eſſen giebt. Hand und 

Stundenplan eine vorschmen Freanleind. Zunge nehmen von allen Körpertheilen am meiſten ein, und geben auch den 


um 10 Uhr hat ſie Unterricht in der Jagd⸗Naturgeſchichte und in der Waid⸗ a 
mannsſprache. Als Dame von gutem Ton muß fie zuweilen auf die Jagd 
gehen, um auf Nieder- und Hoch-⸗Wild Jagd zu machen und das ange: 
ſchoſſene Thier zu Tode zu hetzen. Man zeigt ihr, was „Anſtand“ heißt, 
5 unterrichtet ſie, wie Ss 1 11 a ae elch 

erden, wie man ein Wild in Schweiß bringt, wie man Haſen und Füchſe 5 3 

prellt; fie bekommt ferner Lectionen im Peitſchenknallen und in der Kunſt: f Ale goriſche Pro zeſſe 
ins Horn zu ftoßen, . Nicht nur die Menſchen führen untereinander Klagen und Beſchwerden und 
um 11 Uhr koͤmmt der Tanzlehrer, er zeigt ihr, wie fie es anfangen muͤſſe, Prozeſſe, auch die Tugenden und Laſter, die Verbrechen und Vergehen, die 
große Sprünge zu machen und ſich vor faux-pas in Acht zu nehmen. Er Thorheiten und Narretheien, die Alfanzereien und Laͤcherlichkeiten, die Don⸗ 
unterrichtet fie, welche Schritte (Pas) fie zu thun habe, um in der Welt große Quixoterien und Bockſtreiche, die Fadaiſen und Frivolitäͤten, die Leidenſchaften 
ortſchritte zu machen, auf hohem Fuß zu leben und dergleichen mehr. und Wuͤnſche, die Begierden und Suchten, die Steckenpferde und Paſſionen, 

Um 12 uhr nimmt fie Lectionen in der Manege. Man unterrichtet ſie im die Popanze und Schnickſchnackereien, die Maͤngel und Irrthuͤmer, die Muͤhſe⸗ 
Reiten, Voltigiren, in der Kunſt, ſich ſchnell aufs hohe Pferd zu ligkeiten und Gebrechlichkeiten des menschlichen Lebens führen unter ſich Klagen 
letzen und das kuͤhnſte Roß zu kirren. und ſind, wie wir, in viele Streitſachen verwickelt. 

Um 1 Uhr ſtellt ſich der Clavier⸗ und Singlehrer ein. Man zeigt ihr, was, In dieſer allegorifchen Republik giebt es, wie bei uns, drei Gerichtshoͤfe: 
Ganze, Halbe⸗ und Viertel⸗Noten find; man lehrt fie: den rechten Ton 1, Das Rechts⸗Gericht, deſſen Praͤſident und erſter Schiedsrichter das 
anſchlagen, den Tact halten, zur gehörigen Zeit pauſiren und nach Recht iſt. Iſt Klaͤger oder Beklagter mit dem Rechts⸗Erkenntniſſe nicht zus 
allen Noten ſingen; macht ſie mit dem bekannt, was man Pas-sage nennt frieden, ſo bleibt es ihm unbenommen, binnen zehn Tagen eine Appellation an⸗ 
u. 5 a RER haͤngig zu machen beim 8 

on 2 bi at fie. Freiſtunden. li. Zeitgeiſts gericht, deſſen Ober-Praͤſident der Zeit geiſt iſt. Au 
Um 4 Uhr erhält fie Unterricht im Billardſpielen. Man ſagt ihr, was Vor: gegen die W a man 5 1 5 beim 1 8 


deben und Bande halten heißt und zeigt ihr, was man dupliren, tri III. Schickſals⸗Gericht. Der Praͤſident dieſes Ober⸗Tribunals iſt 
pliren, caramboliren, ſchneppern und machen nennt. das Schickſal, deſſen Beſchluͤſſe feſt und unabaͤn derlich find, 

um 5 Uhr beginnt die Fechtſtunde. Als Dame von gutem Ton muß ſie Die merkwuͤrdigſten Prozeſſe, welche hier geſchlichtet worden find, will ich 
ſchlagen und ſecundiren koͤnnen. den holden Leſerinnen erzaͤhlen: 

Nach 6 Uhr darf fie ſich von den Geſchaͤften des Tages in Theatern, Con: 
derten, Theezirkeln oder Baͤllen erholen. 1. Prozeß zwiſchen Zeit % Kultur. 


(Schwebt bereits gegen 6000 Jahre.) 
Die Zeit hat die Kultur großer Langſamkeit wegen in gerichtlichen An⸗ 
ſpruch genommen und begehrt von ihr Schadenerſatz. 
Der Mandatar der Klägerin iſt: die Aufklaͤrung. 


2 i 3 f 5 122 Der Mandatar der Beklagten iſt: der Obſcurantismus. 
Die einzelnen Glieder des menſchlichen Koͤrpers haben ſehr viel Aehnlichkeit ne Ba ; \ 
unter einander. Wir glauben, daß Vergleichung von dieſen viel dazu beitragen 4 Di eee Inſtanzen durchgefallen und in die Tragung der 
Ber den richtigen Gebrauch der einzelnen zu lehren und deren volle Kraftan⸗ often; besurtpei 3 
endung zu zeigen. 2. Prozeß der Beſcheidenheit / Arr x 
: = fangen mit der Zunge 2 weil wir ohne dieſe uͤberhaupt Nichts anfan⸗ Vroßeß 8 5 80 ya Ae 
en koͤnnen, weder eſſen noch trinken, noch raiſonniren, und dazu nehmen wir at der Erſtern: Anſpruchsloſigkeit. 
gleich die Hand, weil wir ohne dieſe Nichts nehmen koͤnnen. er 8 5 ib NEN] 2 5 
Die Zunge gleicht der Hand, denn beide geben, jene guten oder boͤſen Ruf, In erſter Inſtanz iſt die Arroganz ab- und zur Ruhe gewieſen worden 
Titel, Wuͤrden; dieſe Geld, Ohrfeigen c. — Die Zunge gleicht nicht der Hand, von Rechts wegen. 
dieſe kann man vergeben, jene nicht. DER: 4 N In zweiter Inſtanz wurden die Dummheit und Frechheit als Zeugen 
Die Zunge gleicht der Hand, denn beide find thätig. Nur fhlimm, wenn der Arroganz verhört, die Beſcheidenheit zu vierzehn Tagen Gefaͤngniß und 
eute mehr mit der Zunge thun, als mit der Hand. — Die Zunge gleicht nicht zur Tragung der Koſten verurtheilt 
der Hand, denn dieſe kann verthun, wenn dabei auch jene noch ſo arm iſt. von Zeitgeiſts wegen. - 
Die Zunge gleicht der Hand, denn beide find kräftige Waffen und ſchlagen Die Beſcheidenheit hat an das Schickſals-Gericht appellirt, die Acten liegen 
nieder, manche Leute haben die Hand auf der Zunge, dieſe nennt man Schwäch | ſeit 3000 Jahren zum Spruch. 
inge oder Maulmacher; andere haben die Zunge in der Hand, dieſe reden nicht a 
viel, thun aber deſto mehr. — Die Zunge gleicht nicht der Hand, denn dieſe 3. Unpartheilichkeit % Partheilichkeit. 
ſchlaͤgt den Feind auf den Kopf, die Zunge in's Herz. | Schwedt ebenfalls noch.) 
Die Zunge gleicht der Hand, denn beide ſind Mittel zur Beredſamkeit, oft Mandatar der Klägerin: das Gewiſſen. 
muß nur die Hand zu ſehr der Zunge nachhelfen. — Die Zunge gleicht nicht der Mandatar der Beklagten: das Unrecht. f . 
and, denn dieſe iſt ein ſichtbares Mittel zur Beredtſamkeit, jene muß dabei we⸗ Die Unpartheilichkeit hat die Partheilichkeit denuncirt, daß ſich dieſelbe durch 
nig oder gar nicht zu ſehen ſein. Geeld, Wein u. drgl. Geſchenke in ihren Urtheilen beſtechen laſſe. j 
Die Zunge gleicht der Hand, mit beiden wird gedroht. — Die Zunge gleicht Das Rechtsgericht verurtheilte die Partheilichkeit zum Steinigen, da die 
nicht der Hand, denn die Drohungen jener muß man hören, was dieſe droht, Beſtechlichkeit als Zeugin gegen die Beklagte aufgetreten und die Anklage 
muß gefühlt werden. der Unpartheilichkeit durch Documente gerechtfertigt hat. Die Partheilichkeit 
Die Zunge gleicht der Hand, beide machen viel Eindruck. — Die Zunge hat an das Zeitgeiſts⸗Gericht appellirt und iſt als unſchuldig freigeſprochen wor⸗ 
gleicht nicht der Hand, denn der Eindruck, den dieſe macht, iſt ſchlagend, der den. Die Klägerin hat nun ein Apellations-Geſuch bei dem Schickſals⸗ Gericht 


Junge und Hand. 


Eindruck jener treffend. eingereicht. . 
Die Zunge gleicht der Hand, beide machen klar. Hier ſtehen fie in engſter 4. Geiz ya Ehre. j 
Verbindung mit einander, denn was die Zunge gleichmäßig auseinander geſetzt (Ebeſcheidunge⸗ Prozeß in erſter Intel. 


hat wird handgreiflich. — Di leicht nicht der Hand. Jene, kann Die Ehre hat ſich mit dem Geiz vermaͤhlt. Die Ehe hieß Ehrgeiz. Der 
was ſie mn: 2 . e io Hand kann es auch faſſen. Geiz hat nun die Ehre verklagt, und auf Scheidung angetragen, weil ſie in 

Die Zunge gleicht der Hand, beide ſchlagen zu. Die Zunge beim Kauf, die der Ehe unfruchtbar iſt. Die Ehre hat ſich geſchaͤmt, iſt beim erſten Inſteuc⸗ 
Hand bei andern Gelegenheiten. — Die Zunge gleicht nicht der Hand. Wenn tions- Termin nicht erſchienen, und aus dieſem Grunde vom Rechts: Gericht in 
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contumaeiam condemnirt worden. Die Ehre hat jetzt ein Reſtitutions⸗Geſuch 
angebracht; weiter iſt noch nichts entſchieden. a . 


5. Tag und Nacht. 
(Contract- Prozeß.) 

Der Tag hat die Nacht verklagt, daß die Letztere den Contract gebrochen, 
der Kläger brachte Beweiſe, daß es jetzt nicht nur nicht Nacht bei Nacht, fondern 
auch Nacht bei Tage ſei. i 

Der Tag vertheidigte ſich ſelbſt. Der Advokat der Nacht iſt der Myſticis⸗ 
mus. Das Rechts: Gericht hat die Nacht zu einer ſchweren Geldſtrafe verur⸗ 
theilt. Die Nacht hat appellirt, und das Zeitgeiſts-Gericht dieſelbe nicht nur 
freigeſprochen, ſondern noch den Tag einſperren laſſen. Der Tag hat fih an 
das Schickſal gewendet, der Jeſuitismus wurde als Zeuge vernommen; er 
hat zu Gunſten der Nacht ausgeſagt, der Status causae et controversiae liegt 
zum Spruch. 


6. Gluͤck und Dummheit. 
(Vormundſchafts-Prozeß) 

Gluͤck, der Vormund, verklagt feine Muͤndel: die Dummheit, daß ſich die: 
ſelbe wider feinen Willen mit dem Stolz vermaͤhlt hat. Gluͤck erklärt dieſe 
Heirath fuͤr nichtig, weil die Dummheit nicht maſorenn iſt. 

Das Rechts⸗Gericht erklaͤrt die Heirath für null und nichtig. Die Dumm: 
heit hat an das Zeitgeiſts⸗Gericht appellirt, welches die Heirath für zulaͤſſig er: 
klaͤrte. Das Gluͤck iſt an's Schickſals⸗Gericht gegangen. Auch dieſes wies den 
Klaͤger mit der Klage ab; das Gluͤck hatte von Gluͤck zu ſagen, daß es nicht auch 
obendrein noch die ganzen Koſten, ſondern die Haͤlfte derſelden tragen mußte. 


7. Luͤge a Wahrheit. 
(Injurien⸗ Prozeß.) 

Die Luͤge iſt von der Wahrheit vor Zeugen Verlaͤumdung ge⸗ 
nannt worden; darauf hat die Luͤge die Wahrheit injuriarum belangt. Die 
Wahrheit hat eine Annullitaͤts⸗Klage angebracht, und die Lüge iſt von Rechts 
wegen zur Ruhe verwieſen worden. Die Luͤge hat hierauf ein Agravations⸗ 


Geſuch bei dem Zeitgeiſts⸗Gerichte eingereicht, und dieſes hat die Wahrheit zu 
einer ſechsmonatlichen Feſtungsſtrafe und zur Tragung der ſaͤmmtlichen Koſten 


verurtheilt. 


— Rußlands Erwerbungen von ehemals ſchwediſchem Gebiet ſind groͤßer, 
als das ganze Koͤnigreich Schweden heut zu Tage iſt. Seine Erwerbungen in 
Polen ſind beinahe eben ſo groß, als das Kaiſerthum Oeſterreich. Seine Er⸗ 
werbungen von der europaͤiſchen Tuͤrkei find größer, als das geſammte Könige 
reich Preußen mit Ausſchluß der Rheinprovinzen. Seine Erwerbungen in der 
aſiatiſchen Tuͤrkei gleichen an Ausdehnung faſt dem Gebiete ſaͤmmtlicher kleineren 
deutſchen Staaten. Seine Erwerbungen von Perſien ſind eben ſo groß, als 
England. Seine Erwerbungen in der Tartarei bedecken eine Oberflaͤche, die 
nicht kleiner iſt, als die der europaͤiſchen Tuͤrkei, Griechenlands, Italiens und 
Spaniens zuſammengenommen. Die Erwerbungen Rußlands waͤhrend der 
letzten 64 Jahre gleichen ſowohl an Ausdehnunz als an Wichtigkeit der geſamm⸗ 
ten Gebiete, das es in Europa vor 64 Jahren beſaß. Die ruſſiſche Grenze hat 
ſich Berlin, Dresden, Muͤnchen, Wien und Paris um 700 engl. (100 deutſcher 
Meilen genaͤhert, Konſtantinopel um 500, Stockholm um 630 und Teheran 
um 1000 (engl.) Meilen. 


— Barneveldt, Großpenſionair von Holland und Gegner des Moritz von 


Oranien, ward von Letzterem unter der Anſchuldigung, das Land den Spaniern 
in die Haͤnde liefern zu wollen, auf's Schaffot gebracht. Jeder der Richter, 
welche ihn verurtheilt hatten, erhielt fuͤr ſeine Muͤhe 2400 Gulden. Einige 
Tage nach der Hinrichtung ſagte ein berühmter Advokat zu einem dieſer Richter: 
„Man ſagt Euch zwei Dinge nach, die ich nicht glauben kann, naͤmlich, daß 
Ihr nicht viel Kopf haͤttet, und zweitens, daß Ihr geizig waͤret. Das Erſte 
kann nicht wahr ſein, denn Ihr habt den Penſionair eines todeswuͤrdigen Ver⸗ 
brechens ſchuldig befunden, was die geſchickteſten Rechtsgelehrten nicht vermocht 
haben. Das Zweite iſt eben fo unrichtig, denn Ihr habt für 2400 Gulden. 
einen Spruch gegeben, den ich fuͤr alles Geld in der Welt nicht haͤtte geben 
moͤgen.“ 5 


— Walter Scott erzaͤhlte gern Geſchichten von Geiſtererſcheinungen, nicht 


Chronik. 


— Man erzählt von dem juͤngſt verſtorbenen Herzog von Queensberry eine 
Wette, die feinem Verſtande alle Ehre macht. Als er einft mit mehreren feiner 
Freunde ſpazieren ging, ſah er auf dem Wege eine Heerde Gaͤnſe und Trut⸗ 
haͤhne. Die Gaͤnſe bewegten ſich träge und unbeholfen vorwaͤrts, die Trut⸗ 
haͤhne im Gegentheil waren lebhaft und munter, und doch wettete der Herzog 
10,000 Pfd., daß die Gaͤnſe den Truthaͤhnen einen Vorſprung von 20 eng⸗ 
liſchen Meilen abgewinnen würden, Die Freunde des Herzogs gingen die Wette 
ein, feſt uͤberzeugt, daß er ſie verlieren werde. Die zwei genannten Heerden 
brachen um 9 Uhr Morgens von London auf; um 6 Uhr Abends hatten nun 
wohl die Haͤhne vor den Gaͤnſen einen Vorſprung von 5 engliſchen Meilen, nach 
Sonnenuntergang aber flogen fie in einen Wald und ließen ſich auf den Baͤu⸗ 
men deſſelben nieder; die Gaͤnſe hingegen ſetzten ihren Weg ohne Unterbrechung 
fort, und gelangten mit anbrechender Nacht zuerſt an das Ziel.“ Der Herzog 
hatte ſo die Wette gewonnen, und verdankte dies ſeiner Kenntniß der Natur⸗ 


allein, die Andere gehabt hätten, ſondern, die ihm ſelber vorgekommen wären. 


Nach feiner Verſicherung hatte ihn z. B. feine Frau einſt um Mitternacht ge 
weckt mit der Aeuß erung, ihr Freund Bullock muͤſſe von London zuruͤckgekehrt 
ſein, denn ſie hoͤre ihn im Speiſezimmer ſprechen. Er, Scott, ſei aufgeſtanden, 
habe aber nichts gefunden. Zwei Tage darauf ſei ein Brief von London ange⸗ 
kommen, mit der Meldung, daß Bullock um Mitternacht geſtorben fei, — Der 
beruͤhmte Novelliſt glaubte hoͤchſt wahrſcheinlich an dieſe Spukgeſchichten nicht 
mehr und nicht minder, als an die wunderhaften Scenen in ſeinen Romanen; 
aber er hielt den Geſpenſterglauben fuͤr nuͤtzlich. „Es iſt unbedachtſam,“ ſagte 
er einſt zum Ingenieur Morriſon, „und hat eine ſchlimme Tendenz, ein Syſtem 
zu beſeitigen, das uns ſo eng mit der andern Welt verbindet. Wer an Geiſter 
glaubt, kann nie an der Unſterblichkeit der Seele zweifeln!“ 


geſchichte. 


| Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertions gebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum uur Sechs Hiennige. 


Rhenter-Mepertoir. 
Sonntag den 20. April: „Die Stumme 
F 
Mad. a — von Auber. (Elvira, 


Billard's, 
großer Auswahl nach der neuſten Facon, 
gut und dauerhaft gearbeitet, 


auch einige gebrauchte, aber noch gute Bil⸗ 
lards ſtehen zum Verkauf Meſſergaſſe 
Nr. 31, bei 


Carl Treuber, Billard⸗ Fabrikant. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Eine gute Schlafſtelle iſt Weißgerb 
Nr. 7, eine Treppe hoch, ſogleich ae. 


die in allen häuslichen vorkommenden Näs | ho 
| thereien geübt iſt, erbietet ſich, bei Herrſchaf⸗ 
ten zum Nähen zu gehen. Das Nähere am 
ſo wie eine Neumarkt Nr. 26, bei Madame Gabriel 
bedeutende Parthie vorzüglich guter Quee's zu erfragen. 


(Meerſchiff) bei der Wittfrau 


Eine Wittwe, A Nr. 10, eine Treppe 
„werden alle Arten Eingaben, Bor; 
ſtellungen und Geſuche, Inventa⸗ 
. riefe und Kontrakte angefer⸗ 
tigt. 


Er) 


Ein gang neues Fiſchnetz iſt zu verkaufen Nikolaiſtraßſe Nr. 49 
weidnitzer ; 5 
Sch Straße Nr find Schlafſtellen bald zu beziehen, 2 Stier 


E. Jäkel. im eis 2 E. Janike. 


— — 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


% 


